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Crucifixe, Coronen, Roſenkränze, Statuen W., wel

vor jeglichem Gebrauche von einer zur andern Hand oder auch durch
mehr ande gehen, verlieren dadurch nicht die Abläſſe.

Es leiben die Abläſſe mit den Roſenkränzen verbunden,
man teſe neu faſſen läſst und die Koſten dieſer Arbeit bezahlt.

Ebenſo verbleiben die Abläſſe, wenn man den Roſen⸗
kränzen die Medaille oder das Crueifix ändert oder andere Medaillen
oder Crucifixe hinzufügt, denn nicht dieſe, ondern die Körner
ſind die Abläſſe geknů

Wenn ohne Wiſſen des Beſitzers eines Roſenkranzes, einer
Medaille U. andere dieſelben gebrau hätten, ſo gienge do
aus dieſem Grunde der mit dieſen Gegenſtänden verbundene Abla
nicht verloren.

Obwohl das Privileg der Abläſſe für einen Roſenkranz
verloren geht, welcher, nachdem jemand ihn ſchon gebraucht hat,
anderen erſonen geſchenkt oder geliehen wird dem Zweck, daſs
ſie die Amt verbundenen äſſe gewinnen, ſo hört dennoch jenes
Privileg nicht auf, wenn man den Roſenkranz andern nur einfach
zUum Zählen der Gebete El

Die Roſenkränze, rucifixe, Medaillen W., welche
von Verſtorbenen gebrau wurden, verlieren die Abläſſe, mit denen
ſie verſehen 5 und dieſe önnen alſo nicht mehr von jenen

werden, auf die Gegenſtände als Erbſtücke über⸗
9e

Alles hier Geſagte iſt übrigens ausführlich Trklärt In den
„Abläſſen“ Aufl., 328, 331 U 905

guuchiihe Zeiläufe
Von Monsignore Profeſſor Dr. Joſef Scheicher un St. Pölten

(Die mn Uerba EL und die freien Italiener. Des Papſtes ThätigkeitDer October 1891 Falſche Ausrede. Die Gutgeſinnten. Die angebliche Thatder Franzoſen im Pantheon. Das chlechte Renommé Schan  aten die Pilger.Wenn das einem Juden geſchehen wäre enbtti Garibaldis Plan une Fragedie Miniſter. Die Frage der päpſtlichen Unabhängigkeit. Die Schwierigkeitendes Dreibundes. Zallingers Anregung. Die Macht der dee mne kleine Selbſt⸗vertheidigung. Ein iniſter rechnet mit der Stimmung der öſterreichiſchen Katholiken.Die Meinungsverſchiedenheiten nter den eu  en und italieniſchen Zeitungen. Die
Reſolutionen von Danzig Umſtimmen der öffentlichen Meinung. Die ethiſchen
Gouthe⸗Soulard von Aix Fava von Grenoble. une Stimme ber Oeſterreich Der
Stützen. Die Verſumpfung in Frankreich Ein gelöster anſcheinender Widerſpruch.

Beginn der blksäara aſe 6000 Menſchen für die katholiſche Schule.)
Das Volk iſt frei; ſeht 0  7 wie wohl's ihm ge So ſpricht be

kanntlich Mephiſtopheles au In der dem eben abgelauſchten Scene
in Auerbachs Keller, nachdem EL den dortigen luſtigen Brüdern aus
ſe Keller Wein zu trinken gegeben. au ürchtet die Trunkenheit
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des luſtig gewordenen Pöbels und 0 Luſt abzufahren. Doch der
ſataniſche entor veranlaſst ihn zum Bleiben mit den orten:

Gib nur erſt Acht, die Beſtialität
Wird ſich gar errlich offenbaren.—

190⁰

—

des luſtig gewordenen Pöbels und hätte Luſt abzufahren. Doch der

ſataniſche Mentor veranlaſst ihn zum Bleiben mit den Worten:

Gib nur erſt Acht, die Beſtialität

Wird ſich gar herrlich offenbaren.

Die befreiten Italiener werden es hoffentlich nicht übel nehmen,

daſs i

mich am 2. October an dieſe Stelle des angeblich größten

und inhaltstiefſten deutſchen Dichterwerkes erinnert habe, ebenſo⸗

wenig, daſs ich nun die Zeitläufe für das Jahr 1892 mit dieſer

Reminiſcenz eröffne. Ich muſs diesmal von Rom ausgehen, viel

über und aus Rom berichten. Die ewige Stadt hat zwar nie ganz

aufgehört, idealer Mittelpunkt der Zeitgeſchichte zu ſein; ſeit einiger

Zeit jedoch tritt ſie mehr als gewöhnlich in den Vordergrund. Die

Regierung

des neuen Reiches macht von ſich reden, der Pöbel läſst

ſich lauter als je vernehmen und die Zeitungen aller Parteien be⸗

handeln die Frage, ob der Papſt abreiſen werde, ob alſo das einſt

frivol begonnene Schauſpiel der Befreiung des Landes tragiſch, mit

einer Kataſtrophe enden wird. Der heilige Vater ſelbſt, ein in Jahren

weit fortgeſchrittener Greis, hat ſich darüber noch nicht geäußert.

Er fährt fort, ſein Amt in der alten Weiſe zu verwalten. Wie der

Hoheprieſter, der er ja iſt, und ein Prophet zugleich ſendet er En⸗

cykliken und Mahnſchreiben in die Welt. Einmal warnt er gegen

verderbliche Uebel), dann mahnt er wieder zum Gebete) und ein

drittes⸗ und viertesmal umſchreibt und interpretiert er des Pſalmiſten

Worte: Et nunc reges intelligite!

Die Geſchichte der katholiſchen Kirche im allgemeinen und jene

der prima sedes im beſonderen verläuft ſeit längerer Zeit betrübend

und mit Recht beſorgniserregend. Auch der kurzſichtigſte Optimiſt

kann es nun nicht mehr verhehlen, daſs die portae interi geöffnet

ſind und Feinde des Gottesreiches aus denſelben ſtrömen. In Rom

iſt die Macht antikirchlich. Das begreift ſich leicht. Wer fremdes

Gut hat und es behalten will, wünſcht immer den Tod oder Unter⸗

gang des von ihm Geſchädigten.

Allein auch das Volk, die Maſſe

desſelben, ſcheint nicht viel freundlicher zu denken. Der 2. October

und die folgenden Tage beweiſen das hinreichend.

Die Loge, der Kirche verbiſſenſter Feind, hat die Maſſen mit

Vorurtheilen gegen die Volkskirche erfüllt. Darum laſſen ſich jene

gegen ſie gebrauchen. Das iſt die Löſung des Räthſels vom 2. October

und vieler ähnlicher Ereigniſſe in anderen Theilen der Welt. Man

braucht keine andere Urſache zu ſuchen.

Der 2. October iſt der Tag des Plebiscits. An dieſem Tage

hat einſt die Komödie der Volksabſtimmung ſtattgefunden. Die ſo⸗

genannten Gutgeſinnten, auf die man ſich nirgends verlaſſen kann,

wo es gilt, mit Aufopferung ſeines Selbſt und ſeiner Bequemlichkeit

) Siehe das Rundſchreiben gegen das Duell vom 12. September 1891. —

2) Eneyklika über den heiligen Roſenkranz vom 22. September 1891.Die befreiten Italiener werden eS hoffentlich nicht übel nehmen,

daſs mich NII October dieſe des angeblich größten
und inhaltstiefſten deutſchen Dichterwerkes erinnert habe, benſo⸗
wenig, daſs ich nun die Zeitläufe für das Jahr 892 mit dieſer
Reminiſcenz röffne ch mu iesmal von Rom ausgehen, viel
über und aus R  Rom berichten. Die ewige hat zwar nie 9
aufgehört, dealer Mittelpunkt der Zeitgeſchichte ſein; ſeit einiger
Zeit jedoch 16561 ſie mehr als gewöhnlich in den Vordergrund. Die
Regierung des euen Reiches macht von ſich reden, der bbe läſ

D
ſich auter al 1e vernehmen und die Zeitungen aller Parteien be
andeln die rage, ob der abreiſen werde, ob alſo das einſt
frivol begonnene Schauſpiel der Befreiung des Landes tragiſch, mit
einer Kataſtrophe enden wird. Der heilige ater ſelbſt, ein In Jahren
weit fortgeſchrittener Greis, hat ſich darüber noch nicht geäußert.
Er ahr fort, ſein m In der en Weiſe zu verwalten. Wie der
Hoheprieſter, der ETL 10 iſt, und ein rophe zugleich ſende eL En⸗
cykliken und Mahnſchreiben Iun die Welt. Einmal varnt gegen
verderbliche Uebely, dann mahn EL wieder zum Gebet?) und ein
rittes  5  2 und viertesmal umſchreibt und interpretiert EL des Pſalmiſten
Worte: Ut 1E intelligite!

Die Geſchichte der katholiſchen Kirche im allgemeinen und jene
der prima Sedes Im beſonderen erläu ſeit längerer Zeit betrübend
und mit Recht beſorgniserregend. Auch der kurzſichtigſte Optimiſt
kann * nun nicht mehr verhehlen, daſ die ortae inferl geöffnet
ſind und Feinde des Gottesreiches Aus denſelben ſtrömen In Rom
iſt die antikirchlich. Das begreift ſich El Wer fremdes
Ut hat und 5 behalten will, wünſ immer den Tod oder Unter—

des ihm Geſchädigten. Allein auch das Volk, die Maſſe
desſelben, ſchein nich viel freundlicher 3u enken Der 2 October
und die folgenden Tage beweiſen das hinreichend.

Die Loge, der Kirche verbiſſenſter Feind, hat die Maſſen mit
Vorurtheilen die Volkskirche erfüllt. Darum aſſen ſich jene

ſie gebrauchen. Das iſt die Löſung des Räthſels vom October
und vieler ähnlicher Ereigniſſe in anderen Theilen der Welt Man
braucht keine andere Urſache en

Der October iſt der Tag des Plebiscits. An dieſem Tage
hat ein die Komödie der Volksabſtimmung ſtattgefunden. Die o
genannten Gutgeſinnten, auf die ſich nirgends verlaſſen kann,

EeS gilt, mit Aufopferung ſeines Selbſt und ſeiner Bequemlichkeit
1 Siehe das Rundſchreiben gegen das Uell vom 12 September 1891

Eneyklika über den heiligen Roſenkranz vom September 1891
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für eine Idee einzutreten, verkrochen ſich In ihre Häuſer und
füllten ſich unſeres Schillers orte

Das Ute räumt den Platz dem BöſenUnd alle Laſter walten frei
Dem Eſer iſt bekannt, wie man das Walten der Laſter Am

October 1891 In Rom herbeigeführt, wie die angebliche Unvorſichtigkeitdreier junger Franzoſen die entfeſſelt oder wie ſie durch einen
Agent Provocateur künſtlich 1 worden. Der „Univers“ brachtewenigſtens ganz beſtimmt die Nachricht, daſs Unterſtaats⸗Secretär Luca
den ganzen Scandal als Gegenſchlag Nizza und den Vatican
angezette habe darf da der ürze vorausſetzen. Nur
für allfällige Leſer der Quartalſchrift in der Zukunft ſei bemerkt,daſs Einer der drei Franzoſen, ein kaum achtzehnjähriger Mann, In
das Gedenkbuch, das beim Grabe Victor Emanuels den Fremden
zur Einzeichnung gereicht 3u werden pflegt, die Worte Vive 1e abe!geſchrieben haben ſoll Daraufhin wurde ELr mit ſeinen Genoſſenmiſshandelt und arretiert.

daum bar dieſe Scene im Pantheon beendet, als maßlosübertriebene Gerüchte ur die ſchwirrten. baren PilgerQus allen Ländern der ſoeben In Rom. Auch unſere eigenenLandsleute kürzlich erſt auf ihrer Aloiſius⸗Pilgerfahrt in die
ewige Stadt gekommen. Von Frankreich, Deutſchland 2 weilten da⸗
ſelbſt Tauſende. leſe alle, ſo ehr on die Römer die Fremden⸗Induſtrie zu ſchätzen wiſſen ſo ſehr ihnen bekannt iſt, daſs mit dem
Ausbleiben der Pilger die Kataſtrophe der Stadt beſiegelt iſt, ließenſich zu den ausſchweifendſten Acten der Gewalt ſämmtlichePilger hinreißen, denn das Vorurtheil, der künſtlich 6 Haſs
gegen die Clericalen iſt In Rom noch größer, als iberall faſt„In euer mit dem Papſt“ „ins euer mit den Prieſtern“,„gehen wir zum Vatican“, „zünden wir ihn an  4 —ↄ 24 die Tiber
mit dem Papſt“

Das waren die Rufe, die erſchollen. In wenig Stunden und
der Cob durchtobte die Straßen. Wehe den Fremden, wehe ins⸗
beſondere den Pilgerkarawanen, venn ſie In die Hände der auf⸗en Bande Elen Man ſchlug ſie, bewarf ſie mit Steinen.
Niemand frug, welchem ande ein Fremdling angehören mo Man
verfolgte In ihnen die Anhänger des Papſtes, die Clericalen Und
die Regierung? dieſe weiß ange, daſs ſie nie zur Rechenſchaft
gezogen werden wird, ſo ange nur Clericale geohrfeigt werden ꝗern Judenkrawall losgebrochen wäre!

Wie die Dinge ſtanden, war der Urm der Regierung will⸗—
kommen. Die Führer benutzten denſelben, Capital daraus zuchlagen und In den Herzen der Tumultuanten die Begeiſterung fürdas Königreich wieder anzufachen. Es gelang meiſterhaft. InRom und ſucceſſive u allen größeren ddten rügelte man die
fremden Pilger, deren habhaft werden konnte, dann 1 man
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der Regierung ſein Vertrauen, ſeine Anhinglichtit aus In den
ſchwülſtigſt Phraſen Proteſte kamen Qus den Provinzen, Pilger⸗

U wurden veranſtaltet dglzüge zum Pantheo
S mi detaillierter Ausführungen enthalten. Nur damuf

me glaube anführen zu ollen, daſs Menotti Garibaldi und
eine Agitation fürenoſſen die günſtige Gelegenheit ergriffen,

eine fundamental Aenderung der italieniſchen Geſetze in Scene etzen
3u können Der 2 Artikel der Verfaſſung, welcher lautet Die
katholifch Religion iſt die Staatsreligion, ſoll allen, ebenſo wie
das Garantiegeſetz.

So viel GTrm eine melette, waäre man faſt verſucht QAus⸗

urufen Der junge Franzoſe war indeſſen längſt un Freiheit geſetzt
worden, ſämmtlichen ranzöſifchen und wohl auch anderen Pilgern
war gerathen worden, ſich Hi der entfernen. Sie thaten es,

inzelne elen rotzdem den Miſshandlungenſo weit ſie konnten
pfer Einige Unſerer ngſten Landsleutedes Pöbels zum wurden In Piſa angefallen und miſshandelt.herren Qus St Florian)

Vernünftigerweiſe 0 man denken ollen, daſs die Gerichte
Rom  8 die That des Franzoſen unterſuchen und den Beſtand dann
vor aller Welt bekanntgeben würden. Wenn eS ſich nicht Um Clericale
gehandelt ätte, wür  de * wohl auch geſchehen ſein.

Doch beſchäftigen wir nicht weiter mit der widerlichen
Arce. Wir wiſſen genug, weſſen wir uns mn der Zukunft ver  2  —

ehen aben werden. afür weiſe ich auf einen anderen Punkt hin,
der miu viel wenig beachtet werden ſcheint Warum hat denn
keine Regierung, deren Unterthanen irgendwo In Italien geſchlagen
oder miſshandelt wurden, V Rom Genugthuung verlangt? Es

diplomatiſchen Störungen zubrauchte eswegen durchaus nicht
kommen. Diec nehmen ſich ihrer Unterthanen und Italien
verſpricht, e Attentäter der Strafe zuzuführen So iſt eS 10 n

1 Europa. Wenn ein öſterreichifcher Ude un Bulgarien oder
Montenegro geohrfeigt wird, muſs der rohe Bulgare oder Czernagorze
m den Arreſt und der Geſchäftsträger des Landes ſpri der öſter⸗
reichiſchen Regierung mindeſtens das Bedauern U  ber den orfall aus
ſt eS denn gar nicht bedauern, wenn ein öſterreichiſcher Rom⸗
pilger Schläge bekommt?

geſtehe, daf ber dieſen un er ſchreiben
iſt Darum will ich nuLr noch nfügen, daſ ich Acm November
vor etwa 6000 Menſchen Im Sophienſaale Wien die rage
das olk gerichtet habe Und das olk hat gezeigt, daſs ES Ehr
gefühl at, Mitgefühl hat, daſs ES die Beleidigung verſteht,
die Katholiken des katholifchen Oeſterreichs nich oviele Berückſichtigung
nden, als die Altteſtamentarier. Katholiken zählt man ber zwanzig
Millionen im ande, Iſraeliten ber eine illion

Als Entſchuldigung, wenn * eine geben würde, könnte
man allerdings anführen, daſs * den Katholiken anderer Länder
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nicht Im mindeſten beſſer gieng Deutſchland nde ſowenig Anlaſs,
für die Katholiken einzutreten, wie Frankreich für die Clericalen
Id letzteres Land gieng un ſeiner Miſsachtung ſo weit, daſs ES den
Biſchöfen Befehl gab, keine weiteren Pilgerfahrten nach Italien du⸗
zulaſſen oder unternehmen. werde bald näheres ber die 1ES
gallicae, die anfangen, ehr intereſſant werden, mittheilen. Vorher
muſs ich die rage oder den Stand der rage der päpſtlichen Un⸗
abhängigkeit mindeſtens andeuten.

Es iſt nicht El darüber prechen Wir Oeſterreicher und
die Deutſchländer insbeſondere müſſen alle Vorſicht anwenden. Der
Dreibund eſteht und wie man, ich meine allgemein glaubt, iſt
abſolut nothwendig zur Erhaltung des Friedens Italien gehört dieſemUnde und erweist ſich gerade in der römiſchen rage als ſehr
empfindlich Daſs deswegen keine andere Macht ihre Unterthanen in
Italien braucht prügeln laſſen, habe ich ſchon früher geſagt Das
iſt eine ganz andere, nicht zuſammenhängende Angelegenheit. Allein
dem T. Umberto agen, daſs die römiſche rage noch nicht gelöst
ſei, daſs dem Papſte die territoriale Unabhängigkeit gebüre und einmal
zurückgegeben werden mu  E, das mag den Diplomaten des Drei⸗
undes Kopfzerbrechen verurſachen.

In Oeſterreich muſs man 22 dem Tiroler errn von Zallinger
Jum größten Verdienſte anrechnen, daſs ETL In der Delegation das
Wort fand, ohne Beunruhigung des rieden auf die römiſche
rage aufmerkſam machen Es mag 10 wenig ſein, was eine
akademiſche Anregung bewirkt, allein ſie erzielt immerhin, daſs die
rage der Unabhängigkeit des heiligen Stuhles nicht inſ

Die vonI elbſt gegründete Kirche iſt, ſagte Herr von Zallinger mn
der Sitzung vom November, nach kirchlichem eine freie, m ihrer Intereſſen⸗ſphäre von keiner Macht der Erde abhängige Geſellſchaft, eine ſouveräne Corporation,
und das Oberhaupt erſelben kann nuLr als Souverän gedacht werden Die
hat wiederholt den Beweis geliefert, daſs, ſobald die ſtaatliche Souveränität des
Pa gelitten, auch die kir Souver  änität zuſchaden kam Wer die terri⸗
Oriale Unabhängigkeit bekämpft, kämpft die Unabhängigkeit der rche elbſt,welche der regiert. Wir ehen om im Qufe der Jahrhunderte wiederholtdem Pa  nige entriſſen, dann aber Urde ETL durch die eine oder andere atholiſche Macht, auch durch Oeſterreich, m ſein Beſitzthum wieder eingeſetzt. Bei
der heutigen politiſchen Conſtellation iſt das durch die acht der en allerdingsni bald 5 erwarten; aber die Macht der Ideen ird ſich unaufhaltſamBahn brechen. Die Vertreter jedes kirchlichen, politiſchen und ſocialen Umſturzesweiſen für ihre Zwecke darauf hin, daſs man von ſtaatlicher Seite das Recht des
älteſten und legitimſten Thrones mit Uzen treten dürfen glaubt, ſie ziehenfür ſich die Conſequenzen; dadurch rufen ſie tder ihren Willen die Freunde der
Auctorität und Ordnung aus ihrer aſſiven Haltung Die Idee aber: „Ohneſelbſtändiges freies Oberhaupt keine ſelbſtändige freie Kirche!“ruht nicht, ſie raſtet nicht, ſie verſtummt nicht, ſie ird uimmer lauter und ver.
ſtändlicher, ſie Lobert ſich die Herzen, die Ueberzeugungen, die Gewiſſen, ſie eilt
dur die Lande bis hin die Grenzen des Kanonen werden dieſeIdeen nicht niederſchmettern, Bajonnette ſie un ihrem Qufe nicht aufhalten, die
Diplomatie ſie nicht entnerven Laut ruft ſie Italien 77  U. römiſche rageiſt keine innere, keine nationale
eine äußere, eine internationale, eine atholi ch e.

keine piemonteſiſche,

VV4 CXA. 7/ keine nur italieniſche; ſie iſt
13inzer „Theol.⸗prakt Quartal — 1892,
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mache auf das Wort „Macht der Ideen“ aufmerkſam.
eit V  ahren gebe ich miu chon Mühe den Zeitgenoſſen zu eweiſen,
daſs wir dieſe mehr ſchätzen lernen müſſen Man nennt mich und
meine Geſinnungsgenoſſen Afur Demokraten, eventuell hält man
uns für wärmer. Das thun alle, welche nur In der phyſiſchen
Macht das Heil ſehen, meinen, daſs der durch Bajonnette und
Gewehre In Rom wieder könne Souverän werden. ehaupte immer,
daſs EL * wird, ſobald ſich die des Volkes afür begeiſtert,
früher nicht einen Augenblick. Darum ſage ich auch weiter: wer
eute der dee der päpſtlichen Unabhängigkeit dienen will, arbeite
für Anfachung der lebe und Begeiſterung in den Menſchenherzen.
Dann edarf man einſt der Bajonnette wahrſcheinli gar nicht Die
reiſe ru fällt, owie einſt etwa Neapel von den Bourbonen ab
gefallen iſt, nachdem die Herzen vieler Menſchen nichts mehr für ſie
zu fühlen gelehrt worden . hier dem legitimen errn u

Der öſterreichiſche iniſter des Aeußern, Graf alno ant⸗
wortete allinger Im ganzen wohlwollend. So wenig das an ſich iſt,
und PS die Jubelworte ſogenannter Regierungskatholiken eigentlich gar
nicht verdient, muſs man doch ugeben, daſs man momentan gar
nicht mehr erwarten onnte, 10 daſs In denſelben unſtreitig eine
Beſſerung der einſt vorhandenen Verhältniſſe enthalten iſt Kalnoky
rechnet ereits mit der immung der öſterreichiſchen Katholiken.
Dieſe iſt eine andere, als ſie zu eu obder ndraſſys Zeiten war
Damals wäre allinger ausgelacht worden. Das werden jene Auto⸗
kraten gut thun, ſich merken, we der Macht der Idee nichts
zuſchreiben und die Welt des Jahrhunderts mit den Hausmitteln
der ehre vom beſchränkten Unterthanenverſtande dirigieren wollen

Kalnoky agte
„Ich mo ehen zwei Punkte hervorheben, welche die Regierung vor Augen hat

Das Eine iſt, daſs ſich die Regierung vollkommen bewuſst iſt,‚ der
Ueberzahl der ka Bevölkerung in unſerem Vaterlande und

und Wünſche nach Möglichkeit berückſichtigt werden ollen Die Regierung hat auchſich aher vor Augen hält, daſs die Gefühle und die berechtigten Empfindungen
den Wunſch, * möge die Stellung des heiligen Vaters eine ſein,
die völlige Unabhängigkeit, wie ſie dem Haupte der katholiſchen
gebürt und für ihn nothwendig iſt, un ſich chließt, ſie möge eine olche ſein, die
das Papſtthum un den befriedigt. enn erſt, enn die
Zufriedenheit auf dieſer Seite auch auernd iſt, ird der Friede, wie wir ihn
wünſchen, zwiſchen dem Papſtthum und dem italieniſchen Königreiche hergeſtellt
ſein. Das ſind unſere wärmſten Wünſche, und enn wir dazu beitragen
können, ſo werden wir nie verfehlen, in dieſer Richtung 3 wirken nach unſerem
beſten Können. Der zweite Punkt, den ich hervorheben wollte, iſt und ich glaube,
ich werde nirgends auf Widerſpruch ſtoßen daſs * der allgemeine Wunſch der
Bevölkerung iſt, mit der italieniſchen Nation In Frieden und Freundſchaft 3 keben
Wir wollen mit dieſem Nachbar in gut nachbarlichen, in guten Beziehungen
jeder Richtung eben, und wir gehen noch weiter, denn wir ind mit ihm mn ein
politiſches Bündnis getreten, welches mit eine der Grundlagen unſerer Politik iſt
Nun, meine Herren, ich glaube der Herr Delegierte Zallinger muſs ſich das doch
auch geſagt en Wie können wir alſo mit kühner Hand, wie ETL S gethan hat,
in dieſes Problem hineingreifen, ohne die Gefühle der Nation 3 verletzen, die
wir zu erletzen gar ke  men Anlaſs und auch keinen un haben.“
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Der Vorwurf, der in den letzten Worten gelegen iſt, mag auf
Rechnung der Liberalen geſchrieben werden, denen der Miniſter mit
dem vorausgehenden 10 ewu war, unangenehm nahegetreten zu
ſein Vd, die rage des päpſtlichen Territoriums iſt eine heikliche.Sie iſt eS für den ſelbſt Man kann das gar nicht anders
agen Gerade In der letzten Zeit ergaben ſich nicht unwichtige Diffe⸗
renzen in den Anſchauungen der unbezweifelt katholiſchen Blätter
Der „Oſſervatore Romano“, den man ſich als Sprachrohr des Papſtesen brachte wiederholt Artikel, die man nur den retbun
glaubte gerichtet halten müſſen In denſelben wurde der An⸗
ſchauung Ausdruck gegeben, daſs für den nur von Frank⸗reich Iommen könne. begreife teſe Anſchauung, obgleich ich vom
gegenwärtigen Frankreich eher Guillotine⸗Regiment für Katholiken,als eine Interceſſion für den erwarten mo ES iſt 10El einzuſehen, daſs Italien, als mit Frankreich verfeindet, en
von dieſem, nie von ſeinen Bundesfreunden werde veranlaſst werden,die ſchuldige Reſtitution 4 denken.

Für die Katholiken Deutſchlands und Oeſterreichs wurde eS
nach den genannten Artikeln ſchwierig, ihr Verhalten einzurichten.Die Generalverſammlung der Katholiken Deutſchlands, welcheeuer In Danzig agte, that lellei das eſte, was ſie thun konnte,
indem ſie ſich un eine nähere Beſprechung der Sache nicht einließ,
ondern einfach die en Windthorſt⸗Reſolutionen wieder zum Be⸗
chlu erho Dieſelben lauten:

7* Die General⸗Verſammlung der Katholiken Deutſchlands ſpriabermals die auch durch die neueſten Ereigniſſe begründete und befeſtigte Ueber
zeugung aus, daſs die Wiederherſtellung der territorialen Souveränität
de8s heiligen Stuhles für die Selbſtändigkeit esſelben und für ſeine volle
Freiheit und Unabhängigkeit un der Regierung der V eine unabweisbare oth⸗wendigkeit iſt, und daſs jede von Ott geſetzte weltliche Gewalt in wohlverſtandenemeigenen Intereſſe und zur Wiederherſtellung der erſchütterten Geſellſchaftsordnunghandelt, ſie die vom heiligen Stuhle erhobenen Rechtsanſprüche erfolgreichunterſtützt. 2 Die General⸗Verſammlung der Katholiken Deutſchlands ſpridie zuverſichtliche ffnung aus, daſs die dem heiligen Stuhle gebürende Welt—
ſtellung immer mehr Anerkennung elangt, und iſt überzeugt, daſs eſe Welt
ſtellung zur Aufrechterhaltung des Friedens, ſowiezur Vermittlung der widerſtreitendenIntereſſen der Völker und Geſellſchaftsclaſſen dasjenige leiſten erde, was weltlichenicht vermag.“

Nur kurz berühren, alſo mehr andeuten als ausführen kann ichdiesmal, daſs die Schwierigkeit durch die Reſolutionen natürlichnicht gelöst war, ſondern nur außer Discuſſion geſetzt Es konnte
daher eigentlich nicht auffallen, daſs die römiſchen nd deutſchenBlätter die Frage weiter behandelten. Außer den Tagesblättern der
Centrumspartei griffen auch die „Hiſt.⸗pol Blätter“ in den Streit
ein. ) „Ueber die Unhaltbarkeit“, ſagen ſie, „des durch den Einfallder Piemonteſen in Rom und das pätere Garantiegeſetz geſchaffenenJuſtändes iſt eigentlich alle Welt einig Wie iſt aus der

Bd 108 1 757
13*
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gegenwärtigen peinlichen Situation herauszukommen? Die römiſchen
katholiſchen Blätter aben mit mehr fer als Beſonnenheit den Drei⸗
bund für das Fortbeſtehen derſelben verantwortlich gemacht. Mit
Unrecht.Soviel iſt 10 richtig, daſs augenblicklich der Dreibund eine
Inangriffnahme der römiſchen rage außerordentlich erſchwert, wenn
nicht verhindert; aber doch wieder nur inſofern, als der Dreibund
das Erzeugnis der europäiſchen Geſammtlage iſt und dieſe die In
angriffnahme einer rage von ſolch allgemeiner Tragweite bei der
wiſchen den Hauptmächten beſtehenden annung verbieten ſcheint

Die römiſchen katholiſchen Blätter erwarten und verlangen die
Löſung der römiſchen rage im Sinne des apoſtoliſchen Stuhles von
einem Zuſammenwirken der europäiſchen 0 oder einer Gruppe
derſelben ber daran iſt leider nicht vu denken In Italien
ſelbſt muſs angeſetzt werden eine Umſtimmung der öffentlichen
Meinung In Italien muſs erreicht werden. Es iſt uns wohl
bewuſst, daſs wir damit die Anſchauungen der römiſchen kirch⸗
lichen Kreiſe verſtoßen und daſs namentlich auch der heilige Qater
ſelbſt bis jetzt den Zeitpunkt nicht gekommen glaubt, von den
officiellen italieniſchen Kreiſen das italieni  E olk appelliert
werden könne. Das Ne ClettoOl! NE eletti iſt noch immer In Geltung
und ſo oft auch eine Aenderung Ii der bezüglichen Stellung des
Papſtes angekündigt wurde, immer wieder folgte das Dementi auf
dem Une Vom Standpunkte der deutſchen Katholiken iſt der
Gedanke er verſtändlich, daſs die italieniſchen Katholiken un⸗-

thätig und wie unbetheiligt einem Uſtande gegenüberſtehen ollen,
welcher die höchſten V

ntereſſen threr Kirche auf das chwerſte ſchädige
und für die Machtſtellung des Vaterlandes die verhängnisvollſte
Tragweite 00

Wie aus dem Geſagten erſehen, iſt die Meinungsverſchiedenheit
wohl eine principielle, aber m keinem Falle eine dogmatiſche. Es
darf uns eswegen nicht ange ſein, daſs ſie ihre Löſung nden wird

kenne die italieniſchen Verhältniſſe viel wenig, eine Anſicht
auszuſprechen. Für uns Oeſterreicher jedoch gilt ganz dasſelbe, was
die gelben Blätter ber Deutſchland geſagt aben Wir können die
öffentliche Meinung umſtimmen, haben CS in vielen eilen chon
gethan Durch die Umſtimmung ſich alles erreichen. Was von
oben era dictiert wird, hält ſich bei dem gegenwärtigen Zuſtande
der Bildung und immung der Menſchen nur ſo ange, al die
Gewalt ES aufre Wir müſſen aher auf ethiſche Stützen
bedacht ſein Die der Macht und Gewalt ſind unzulänglich. Uns
Katholiken kann ſchließlich die Aenderung der diesbezüglichen An
chauung nicht gar ſo er fallen. Das Chriſtenthum iſt als rein
thiſche Macht in die Welt getreten und gewachſen ſo ange 22 das war.
Wenn heute die Vorſehung alle anderen Stützen brechen läſst, brauchen
wir nicht zagen, vorausgeſetzt, daſs wir ſelbſt die Macht der
dee noch lauben.
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Nun wende ich mich zu Frankreich. Es mag raglich ſein, ob
dort eine éEue Phaſe des Culturkampfes ausbrechen wird Die
republikaniſche Regierung hat * bisher ſowie jede andere verſtanden,
die katholiſche rage In der Verſumpfung zu erſticken. Und die
Katholiken machen PS dort, wie ſie ES un Italien machen, und In
anderen Ländern einſt allgemein, jetzt nur mehr FJum Theile machen
Hobren wir die Stimme eines gewiſs gutmeinenden Katholiken, der
folgendes ſchreibt:

Die jüngſte Zeit hat eine ethe von orfällen ebracht, E  E eine re
Illuſtration 3 dem geflügelten orte von der für Alle ffenen Re
publik ilden Der eékannte Dr Paſteur ar früher alljährlich m ſeine
Heimatsgemeinde Arbois gekommen und k das Kirchweihfeſt mit ſeinen Lands
euten gefeiert. Bei einer ſolchen Gelegenheit k auch einmal un einer Rede
von ott geſprochen Dadurch fiel aber vollſtändig mn Ungnade bei dem
publikaniſchen Gemeinderathe, der, chon VNi Ahre 1889, nichts Eiligeres 3 thun
atte, als den amen der „Avenue Paſteur“ wo das Haus des berühmten Mannes
ſteht, in „Avenue de la Gare“ (Bahnhofſtraße 1 an  dern Natürlich hat
Paſteur ſeitdem überlegt, eine Vaterſtadt noch einmal beſuchen Der Ge
meinderath war aber mit ſeiner Heldenthat noch nicht zufrieden, ſondern hat
neueſtens auch das „Collegium Paſteur“ In ern „Collegium aron de Laure“
umgewandelt, obwohl EL wuſste, daſs EL ſich dadurch mn Widerſpruch mit der
Bevölkerung ſetze, die ſofort eme Adreſſe Paſteur abſandte mit dem Usdrucke
des Bedauerns, daſs derſelbe nicht mehr NV eine Vaterſtadt komme, Uund daſs
beſonders Kirchweihfeſte ſchmerzlich vermiſst erde.

Unbegreiflich iſt miu die Schluſsfolgerung des annes Er ſagt
„Aber, ird man ſagen, was können die Leiter der EpPu für den

Stadtrath von Arbois? Sie önnten derartige Beſchlüſſe Ein eto einlegen,
thun e3 aber nicht, im Gegentheile, beſtätigen nit aller Freude, was nur ummer
einem Hiebe ott oder Religion gleichſieht So hat erſt jüngſt auch der
Gemeinderath der gut katholiſchen Stadt Saint⸗-Brieuc beſchloſſen, eine Straße
nach dem berüchtigten Gottesleugner Enan 1 benennen Die Stadt war
darüber aufs iefſte empört. of Fallières nahm, als ELr Qavon Tte, Rückſprache
mit dem Maire und glaubte doch ſoviel durch ſeinen influſs erreicht 5 aben,
daſs der Beſchlu vom Präſidenten der EpPu nicht Urde beſtätigt werden.
Wer aber den Beſchluſs ohne Anſtand uthieß, das war Herr Carnot, und dem
Biſchof blieb nichts anderes übrig, als dem Maire namens aller Katholiken das
tiefſte Bedauern ÜUber  33 dieſen Fall um Ausdruck 13 bringen.“

Damit wird viel erreicht aben, ich kann mirs denken. Das
iſt das, was man bei uns ſeit 12 Fuchsſchweif⸗Politik genann hat
Die ewohner von Arbois rückten auch ihr Bedauern aus
muſs ſagen, daſs das auch nuLr Ein Wiſchen mit dem Fu

elſe
var Wenn's den Leuten ern war, muſsten ſie den Gemeinderath
zur Abdankung auffordern, mindeſtens nach Ablauf des Mandats
ni mehr wählen. Das ſind ittel, wie ſie für Männer paſſen
und wirkſam ſind Bedauern mögen die Frauen!

Die republikaniſche Regierung Frankreichs iſt bis eute ihrem
Principe treu geblieben: Die V nur höchſtens für ihre eigenen
Zwecke auszunützen, Im übrigen aber dieſelbe nach Thunlichkeit zu
bekämpfen. Aus dieſen beiden ſich anſcheinend ganz widerſprechenden
Principien erklärt ſich jener Vorgang, der den Außenſtehenden On
unklar und undenkhar leiben müſste. So iſt CS ganz richtig,



daſs Präſident Carnot in auswärtigen Städten und Ortſchaften mit
Biſchöfen und Prieſtern freundli verkehrt; iſt ES wahr, daſs EL
ereits Ordensſchweſtern mit dem Ehrenzeichen geſchmückt hat,
währen Apoleon bei viel längerer Regierung nur vier, Mac Mahon
gar nuLr zwei auszeichnete. Allein das rklärt ſich, wenn man den
Zweck edenkt: ES ſollte dadurch abgewiegelt, das olk In die
alte lummerruhe eingelullt werden. Es kann 10 nicht ſo ſchlecht
ſtehen ſollten die eute denken, da man ogar Schweſtern auszeichnet.
Die epubli iſt nicht kloſterfeindlich, ott bewa re!

Auf der anderen Seite ruiniert man die Klöſter ſyſtematiſch durch
willkürliche Steuern und Exmiſſionen.

Ein und neuartiger Culturkamp folgte dem Pilgerſcandale
Iu Rom. Der Cultusminiſter le. ſich berechtiget, den öfen
aufzutragen, die Pilgerzüge einzuſtellen. 0  e Frankreich ſich der
beleidigten Franzoſen Italien a  N, ſo würden die
Biſchöfe wohl die Mahnung al von Wohlwollen ctter reſpectiert

aben. So konnte ſie ihnen nichts als eine Verhöhnung und Unter  —  2
bindung des erkehr mit Rom erſcheinen. Dagegen muſste ſich der
iſkopa wehren. Am energiſcheſten that dies der Biſchof von Aix,
Gouthe⸗Soulard. afür wurde CETL vor Gericht gefordert nd zu
3000 Franks Geldſtrafe verurtheilt. Wie ‘S ſcheint, erfüllt dieſer
Act der Gewalt dieſelbe Aufgabe, wie das noch alle ähnlichen cte
gethan aben Wenigſtens Cri man Aus Frankreich, daſs ſich

und Clerus rühren, und Gouthe⸗Soulard jetzt mehr ehren, als
ſie * früher gethan Der 7 Figaro eröffnete eine Subſcription,

das Strafgeld hereinzubringen. Die Diöceſanen un Aix empfiengen
den Verurtheilten Im Triump zuge

Die Verfolgung G  E alſo Leben In den Um gebracht.
0 uur die Regierung ihre Drohung au  ren, uin Zukunft

der eld nUuL Kerkerſtrafen verhängen, da könnte man er
ſein, daſs der Republi die Kerker für Biſchöfe und Clerus
wenig würden.

amt ſpreche ich die Meinung des Biſchofs Fava von Grenoble
aus, der nach dem „Vaterland“ den rzbiſcho von Aix Unter
anderem folgendes geſchrieben hat

„Wir warten ſeit langer Zeit mit geduldiger Ergebung. Unſere Freunde,
was Sie uns vorwerfen. In Deutſchland (der Biſchof itiert hier wörtlich aus dem
10⁴ wohl, unſere Freunde ogar finden, daſs das nicht gut gethan iſt ren Sie,
September  Hefte der Nouvelles Annales de philosophie catholique) aben die
Biſchöfe, um ihre Pfarrer, ihre Ordensleute, ihre Schulen 3 vertheidigen, ſich
ins Gefängnis werfen oder m die Verbannung jagen laſſen, und ſie haben üb
Bismarck geſiegt In Frankreich hat der Nuntius die ſträfli

en Attentate gegen
die geſchehen laſſen, ohne ein Wort erwidern; der Cardinal Guibert
hat die Unterwerfung Uunte die Schulgeſetze angerathen; nicht etn einziger Biſchof
hat den Militärgeſetzen NI Widerſtand entgegengeſetzt; der rzbiſcho von Bourges
hat gerathen, die Zuwachsſteuer trotz ihrer Ungerechtigkeit 3u zahlen und die anderen
Biſchöfe haben den Ordensleuten geſagt ＋ ieht Euch aus der Klemme wie Ihr
könnt Ein energiſcher Kampf das Freimaurerthum erde der Kirche den
wahren Frieden bringen.“
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Wenn die franzöſiſchen Katholiken, erlaube ich mii die Be⸗
merkung, endlich In brauchen werden, dann wird Im
Intereſſe erwachen Dieſes wird die Begeiſterung, den Elan anfachen,
und dieſem widerſteht Im Zeitalter der Demokratie, beſonders Im
republikaniſchen Frankreich auf die Dauer keine Regierung. Man
muſs nur nicht eine E betteln, denn dadurch gibt man ſie
als Rechte preis, und Gnaden, 1⁴ Gnaden geben jene nicht, welche
mit dem Hcrase: infame ſympathiſieren. glaube, man kann
von Frankreich dasſelbe mit größerem E agen, was kürzlich die
„Hiſt.⸗pol. Bl.0 von unſerem Vaterlande ſagten „Der Kamp für
Recht und reihei der iſt imn Oeſterreich noch nicht gekämpft;
die elne Thatſache daſs die faſt ausſchließliche katholiſche Bevölkerung
ſich confeſſionsloſe Volksſchulen, confeſſionsloſe Mittelſchulen und
Univerſitäten gefallen läſst, beleuchtet grell die Situation Einmal
muſs dieſer Kamp entſchieden aufgenommen werden. Der erſchreckende
Abfall des weitau größten Theils der Männerwelt, beſonders In

Uun⸗den Städten, mahn immer und immer wieder daran.
(L goismus, der durch perſönliche Rückſichten, Verbindungen und
Vortheile auf den klaren lick für ahrhei und Recht rübend ein⸗
wirkt, oder angeborne Furchtſamkeit und Feigheit des Charakters,
welche ängſtlich jeden am zu vermeiden ucht vermögen die Noth⸗
wendigkeit dieſes Kampfes beſtreiten und das eigene Gewiſſen
durch eine ethe oft wiederholter Ausreden und Redensarten be⸗
ſchwichtigen.

Biſchof Fava ſcheint ereits bei jener Erkenntnis angelangt
ſein, we unſer großer Hiſtoriker Wolfsgruber bei dem on ſo
en Cardinal Migazzi vermi  120 Dieſer zu Kaiſer ſefs Zeiten
vielgeplagte rzbiſcho wuſste nichts eſſere thun, als den
Kaiſer unterthänigſt bitten, feierliche Vespern abhalten dürfen.
7  8 iſt nicht Feſthalten Rechtsſtandpunkte und entſchiedene urück⸗
weiſung der kaiſerlichen Anmaßung, ſondern die devoteſte des
Unterthanen. ami iſt zugleich der auptgrund für den Miſserfolg
des Cardinals angedeutet. Er verlegte ſi auf Bitten und Beſchwören,

Recht und Pflicht den Widerſtand unbedingt eboten.“
Wenn die franzöſiſchen Geiſtlichen ammt und ſonders leſe

Lehren der Geſchichte beherzigen und anwenden, wird auch das franzö
ſiſche ihnen zur Elte ſtehen Bei uns H Oeſterreich, das
mo ich dem früher erwähnten Auctor der „Hiſt pol Bl 40 ant  2
worten, iſt olk und Clerus daran, ſich Im Kampfe un das Recht
der eigenen religiöſen Ueberzeugung zuſammenzufinden. Am No⸗
vember le der atholi  —  che Schulverein Unter des wackeren Dr Caſpar
Schwarz Leitung eine Verſammlung Im Sophienſaale m Wien.

774 39 Chriſtoph Anton QArdin Migazzi, Fürſt⸗Erzbiſcho
von Wien. on Dir Cöleſtin Wolfsgruber. aulg (Württemberg). Kitz 1891
908 Seiten.


